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Donnerstag, 26. August 2021Basel-Stadt

DieStadtplanersindamAnschlag
Acht neue Stellenwerden imBaudepartement geschaffen, umdie komplexe Stadtentwicklung zu bewältigen

ChristianMensch

DieÜbersicht ist längst verloren
gegangen. Zumindest beim
grössten Teil der Bevölkerung,
der sich nicht täglich mit den
Perspektiven der Stadt Basel
auseinandersetzt. Allerdings ist
es auch für Experten zuneh-
mend schwierig geworden, die
Übersicht zubewahren.Nunhat
die Basler Regierung dem Bau-
departement für die nächsten
zehn Jahreacht zusätzlicheStel-
lenundeinBudget von20,9Mil-
lionenFrankenbewilligt, umdie
städtebauliche Planung der Zu-
kunft zu bewältigen. Als gebun-
dene Ausgabe braucht sie dazu
nicht die Zustimmung des Par-
laments.

RundzehnProzentderBau-
zone imKantonzählt zuden so-
genannten Transformations-
arealen; ehemalige Industrie-
standorte, die brach liegen und
einer neuenNutzung zugeführt

werdensollen.DieListe ist lang.
VonNordnachSüdgehörendas
Westquai, dasKlybeck, dasLys-
büchel, das Rosental, der Wolf
und der Dreispitz zur unvoll-
ständigenAufstellung.DieRede
ist von einem Investitionsvolu-
menvon10MilliardenFranken.

Ohne Erhöhung der Res-
sourcen würden die Bearbei-
tungszeiten «markant verlän-
gert», erklärt das Bau- undVer-
kehrsdepartement aufAnfrage.
Durch die drohenden «gravie-
rendenVerzögerungen»bestün-
de die «nicht unerhebliche Ge-
fahr», dass Investoren abwan-
derten und Basel-Stadt sein
Wohnbauprogramm im anvi-
sierten Zeithorizont nicht um-
setzen könne.

Die Tausenden von Wohn-
und Arbeitsplätzen, die gemäss
den aktuellen Wachstumspers-
pektivenvorgesehen sind, rufen
nach einem starkenAusbau der
Infrastruktur – undweckenwei-

teren Planungsbedarf. Doch
dazubedarf es zunächstGrund-
lagen in Form von Gutachten,
Konzepten und Vorstudien.
DennPlanungwill geplant sein.

DieAnforderungen
sindgestiegen
Mit den zusätzlichenMitteln fi-
nanziert Basel-Stadt zunächst
acht Stellen,wobeimitAusnah-
medes«Projektleiter Städtebau
für das Areal Rosental Mittel»
keine festeZuteilungvorgenom-
men wird. Je nach Planungs-
standwerden die Projektleiten-
den ihreDossiers wechseln.

Die Sachmittel fliessen in
Gutachten zumDenkmalschutz
oder in Studien zur Anbindung
derAreale andasVerkehrsnetz,
zumRegenwassermanagement,
zur Altlastenbelastung oder in
Wettbewerbe für Grün- und
Freiräume.Undsiekommenex-
ternenExpertenzu,dieüberwa-
chen, dass in der Komplexität

der Planung nicht doch die
Übersicht verloren geht.

Die Überforderung der Ver-
waltung hat sich abgezeichnet.
ZueinemmassgeblichenTeil ist
sie unverschuldet, da die De-
industrialisierung des Stadt-
raums schubweise erfolgt und
die Folgen für die Verwaltung
mit einer gewissen Verspätung
ebenfalls schubweise anfallen.
Der Zeit geschuldet ist zudem,
dass die Ansprüche an eine
Stadtentwicklungmassivgestie-
gen sind. So bedingen etwa die
geforderten Mischformen von
Wohn- und Arbeitsquartieren
einen höheren Anspruch an
gegenseitiger Verträglichkeit.

Mit dem Klimawandel än-
dern sich auch die Anforderun-
genaneineökologischeVerträg-
lichkeit der Stadtplanung. Wo
früher Strassenschneisen sinn-
bildlich für Stadtwachstum ge-
schlagen wurden, sollen heute
grüneOasen stilbildendwirken.

Und wo früher der Kantons-
architektmit grossemSchwung
die grossenBögen skizziert hat,
gilt es, diesenProzessmitmaxi-
maler Teilhabe aller Beteiligten
zu organisieren. Zu fast jedem
dieser Themen gibt es in Basel-
Stadt politische Vorstösse.

Nicht zu übersehen ist aller-
dings auch der selbst verschul-
detePlanungsstau. Für Stadtge-
biete wie denGrossraumBahn-
hof SBB/Nauenstrasse werden
seit Jahren Testplanungen ge-
macht, ohne dass wesentliche
Fortschritte erkennbar werden.
Vor allemVerkehrsprojekte,mit
denen sich im rot-grünen Basel
wenig politischer Goodwill ge-
winnen lässt, stehen im Stau.

Ganz anders die Transfor-
mationsareale:Wer diesenPro-
zess zu steuernweiss, hat seinen
Eintrag im künftigen Ge-
schichtsbuchauf sicher.AlsVor-
leistung stehennun20,9Millio-
nen Franken zur Verfügung.

Rheinhäfen setzen
aufWasserstoff
Birsfelden/Muttenz In den
Rheinhäfen soll der erste Was-
serstoff-HubderSchweizentste-
hen –das ist dasZiel der Schwei-
zerischenRheinhäfen, der IWB,
der Avia AG und Varo Energy.
Man habe die Vision «H2-Hub
Schweiz» lanciert und eine ent-
sprechende Absichtserklärung
unterzeichnet, teilten die vier
Partnergesternmit. ImRahmen
einer langfristigen Zusammen-
arbeit sollen die Voraussetzun-
gen geschaffen werden, um ge-
meinsamWasserstoffzuprodu-
zieren, zu lagern und zu
transportieren.

Als Wunschstandorte wer-
den die Häfen Birsfelden und
Muttenz genannt. Die Hafen-
areale seiendafür prädestiniert,
heisst es in der Mitteilung, «in
Zukunft eine zentrale Rolle in
derWasserstoffwirtschaftwahr-
zunehmen». Die Rheinhäfen
seien bereits heute «zentrale
Schaltstelle der Mineralöl-Lo-
gistik»und«aufdenUmschlag,
die Produktion, die Lagerung
und den Transport von Gütern
aller Art – auch Gefahrgüter –
ausgerichtet».

Die IWB und die Avia, via
die Mitgliedsfirma Fritz Meyer
BaselAG, sitzenbereits bei zwei
anderen Wasserstoffprojekten
mit im Boot. Zwei Konsortien
planen bei den Kraftwerken
Birsfelden und Augst je eine
Wasserstoffproduktionsanlage
mit Abfüllstation. Gegen die
Baugesuche sind jedochzahlrei-
che Einsprachen eingegangen.
Beim Birsfelder Vorhaben hat
das Baselbieter Bauinspektorat
einer Einsprache stattgegeben:
Die Nutzung sei nicht zonen-
konform. Der Ball liegt jetzt bei
der Baurekurskommission.

IWB:H2-Hub istkeinErsatz
fürKraftwerk-Projekte
Die Planungen für die zwei Pro-
duktionsanlagenwürdenweiter
vorangetrieben, sagt IWB-Spre-
cherin Jasmin Gianferrari auf
Anfrage.DiezweiProjekte stün-
den«inkeinemdirektenZusam-
menhang»mitderPartnerschaft
für denAufbau einesH2-Hubs.

DiegeplanteProduktionsan-
lage beim Kraftwerk Birsfelden
habe zwar eine geografische
NähezumHafengebiet, fügtGi-
anferrari an.«Inwiefern sichda-
durch Synergien ergeben, kön-
nen wir aber noch nicht sagen.
Dafür ist es zu früh.» (bwi)

Bevor die Stadt in den Himmel wächst, wird geplant, getestet und evaluiert. Bild: zvg

SchülernsolldieHerbstmesse
nähergebrachtwerden
«Die BaslerHerbstmesse erleben»: So heisst die neue
Ideenbox zum550-jährigen Bestehen.

DieHerbstmesse 2021wirdmit
grosserHoffnung erwartet.Das
550-Jahr-Jubiläum – das eigent-
lich im Coronajahr 2020 hätte
gefeiert werden sollen – wird
von einer Premiere begleitet:
Die Ideenbox «Die Basler
Herbstmesse erleben» kommt
in die Basler Kindergärten und
Primarschulen.

Das Ziel der Box sei es, den
Lehrpersonen Anstösse zu ge-
ben,wiemandenSchülerinnen
und Schülern die Herbstmesse
auf eine spielerische Art näher-
bringen kann, hiess es an der

Medienorientierung des Kan-
tons gestern.

In den Boxen befinden sich
jeweils 50 Aufgabenkarten, die
beispielsweise Einblicke in ge-
schichtlicheHintergründe oder
Bastelanleitungen geben. Die
Lehrpersonen können gemäss
Unterrichtsplan eine passende
auswählen, so Florian von Bid-
der, Schulleiter der Primarstufe
Burgstrasse in Riehen. Die Ge-
samtkostenderBoxenbelaufen
sich auf rund 100000Franken
undwerdenvomSwisslos-Fonds
getragen. (yah)

NurUngeimpfteaufder Intensivstation
Basler Spitäler rüsten sich für vierte Coronawelle. Personal ist zunehmend konsterniert.

MitSorgeblicktman indenBas-
ler Spitälern auf die kommen-
denWochen.Zwarbestehenak-
tuell noch Kapazitäten auf den
Intensivstationen, die Lage
spitzt sich aber zu, wie Nicolas
Drechsler, Sprecher desUnispi-
tals, bestätigt: «Wir haben der-
zeit 29Covid-Patientinnenund
-Patienten im Haus, sieben auf
der Intensivstation. Das ist
ziemlichgenauderWert, abwel-
chemwirdasOP-Programman-
passenmüssen,umdie Intensiv-
stationen nicht zu überlasten
undgenügendPlatz fürNotfälle
zu haben.»

Entsprechend würden, je nach
Infektionslage und in engem
Austauschmit demKanton, auf
denchirurgischenStationenAn-
ästhesiepersonal, Pflegekräfte,
Ärzte und Betten freigemacht,
um die Covid-Kohorte zu ver-
grössern.Dieshabe jedochKon-
sequenzen: «Wir betreiben kei-
ne leeren Betten. Kommen also
mehr Covid-Patientinnen und
-Patienten, müssen wir anders-
woAbstrichemachenoder aber
Personal rekrutieren, was sehr
schwierig ist», sagt Drechsler.

Auch sei beimPersonal stei-
gende Konsternation spürbar.

Bereits zum vierten Mal rüstet
es sich für einen Corona-An-
sturm – diesmal jedoch mit
einemgewichtigenUnterschied.
Denn die vierte Welle, hierin
sind sich Experten einig, hätte
mit einer höheren Impfquote
abgeschwächt werden können.
DieZahlenausdenBasler Spitä-
lern bestätigen dies: So ist ein
Löwenanteil der Covid-Patien-
ten im Unispital ungeimpft, In-
tensivpflege benötigen aktuell
ausschliesslichUngeimpfte.

DasClaraspital bestätigt auf
Anfrage dieselbe Situation auf
seiner Intensivstation. Drechs-

ler zeigt deshalbVerständnis für
die Ermüdung des Personals –
hält jedochauch fest: «Mandarf
nicht vergessen: Das medizini-
sche Fachpersonal behandelt
immerwiederMenschen,deren
eigenes Verhalten zu ihrem Zu-
standbeigetragenhat, vonRisi-
kosportlernüber Substanzmiss-
brauch bis zu Selbstverletzun-
gen. Es ist letztlich nicht
erheblich,wiederPatient krank
geworden ist, sondern dass er
unser Haus in besserem Zu-
stand verlässt.»

Julian Förnbacher


